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Kleinste Atomwaffen und ihre Bedeutung fiir die Schweiz

Schon lange wusste man, dass die Entwicklung der Atomwaffen nicht nur in Richtung auf immer
grossere Zerstorungskrafe, sondern ebensosehr in Richtung kleinerer Kaliber ging, mit denen die
Truppen auf dem Schlachtfeld direkt unterstlitzt werden konnen. Hingegen ist es erst seit
kurzem gelungen, die Atomwaffenwirkung dermassen einzuschrinken, dass sie noch unter die
Wirkung einer Tonne herkdmmlichen Sprengstoffes zu liegen kommt, Die grossten Bomben des
Zwreiten Weltkrieges wogen 10 Tonnen; die Bombe, die 1945 {iber Hiroshima explodierte, hatte
eine Sprengkraft von 20 000 Tonnen TINT,

Man wird vermutlich nie erfahren, welche technischen, wirtschaftlichen, militirischen oder ecin-
fach wissenschaftlichen Griinde den Ausschlag fir dicse Experimente gaben. Wir konnen ledig-
lich eines mit Sicherheit folgern: Wenn es zweckmissig erscheint und durchfiihrbar ist, die
Kampftruppen bis hinunter zum Bataillon, zur Kompagnie, Zug und Gruppe mit Atomwaffen
auszuriisten, so darf man sich nicht einbilden, dass dies cine Entwicklung sei, die eines schonen
Tages eingestellt wird oder riickgdngig gemacht werden kann. Wie heute im Osten und im
Westen bereits Divisionen {iber eigene, organisch eingegliederte Atomwaffen verfiigen, so wird
in absehbarer Zeit auch die kleinste Einheit sich die Atomenergie fiir thren Kampf nutzbar
machen kénnen.

Was heisst das fiir unsere Landesverteidigung? Es heisst, dass nicht mehr nur hoch iiber den
Kopfen der Fiisiliere Atomgeschosse, die aus grosser Distanz abgefeuert wurden, ins Hinterland
ziehen, um hohere Stibe und Artilleriestellungen ausser Gefecht zu setzen, sondern dass der
feindliche Schiitze, sein Gegeniiber, ihn mit der gleichen atomaren Feuerkraft bekimpft.

Er kann also nicht mehr den Atombeschuss womdglich in der Deckung abwarten und nachher,
falls er iiberlebt, mit ebenblirtigen Waffen einen ebenfalls herkommlich bewaffneten Gegner
bekdmpfen. Die Atomgefahr ist allgegenwirtig geworden. Wenn es manchem Schweizer noch zu
verantworten schien, unseren Heereseinheiten zuzumuten, die Schlige feindlicher Atomwaffen
auf irgendeine Art auszuhalten und dem Gegner trotzdem erfolgreich gegeniiberzutreten, so wird
er sich kaum mehr zur Behauptung versteifen, unsere Fiisiliere seien mit der Panzerwurfgranate
dem feindlichen Schiitzen gleichgestellt, der von seinem Jeep aus, oder gar ab der Schulter, eine
Atomladung verschiesst.

Es ergibt sich aus diesen Uberlegungen von selbst, dass es sich fiir uns gar nie darum handeln
kann, Nuklearwaffen zu beschaffen, mit denen wir fremde Grofistidte oder sogar ganze Landes-
gegenden bombardieren wollten. Diese Aufgabe konnen wir fiiglich dem Hauptgegner unseres
Angreifers iiberlassen. Der Bundesrat wird also bestimmt nicht an die Beschaffung von Massen-
vernichtungsmitteln denken, wie man leichtfertigerweise behauptet hat. Wir werden auch nicht
beabsichtigen, «fremde Vélker zu schidigen», wie dic Atomgegner immer wieder behaupten,
wenn es leider unvermeidlich ist, dass beim Beschuss rein militdrischer Ziele die in deren unmit-
telbaren Nihe befindliche Zivilbevilkerung in Mitleidenschaft gezogen wird. Dies ist aber schon
bei Verwendung konventioneller Fliegerbomben oder schwerer Artilleric der Fall gewesen, wenn
auch in geringerem Umfange.

Wir wollen keine Panik verbreiten. Es wird noch viel Wasser den Rhein hinunterfliessen, bis die
letzte Kompagnie Infanteristen in den Grossmachtarmeen iiber ihre eigenen Atomwaffen verfiigt.
Aber ob frither oder spiter, diese Zeit wird kommen, wie sich auch die allgemeine Tendenz
deutlich abzeichnet, dass immer mehr Linder und immer mehr Armeen in Besitz dieser wirk-
samen Kampfmitte] gelangen. Auch die Studien und Vorbereitungen fiir eine Atombewaffnung
unserer Armee werden sich mit diesen Fragen befassen miissen. Denn frither oder spater braucht
auch unsere Landesverteidigung Atomwaffen. aaW

496



	Kleinste Atomwaffen und ihre Bedeutung für die Schweiz

